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Baustelle Theater ....
Unter di esem Motto fand ver-
gangenen Freitag ei n Rund-
ti schgespräch über di e l uxem-
burgi sche Theaterszene statt.
Organi si ert vom "Théâtre Na-
ti onal" waren neben deutschen
Kulturjournali stI nnen l uxem-
burgi sche Theaterschaffende
und Journali stI nnen zur Ge-
sprächsrunde ei ngel aden. Vi el e
waren gekommen, doch ausge-
rechnet Schauspi el erI nnen und
Kulturpoliti kerI nnen fehlten.
Was al s Rundti schgespräch
angekündi gt worden war, ent-
puppte si ch bal d al s Sel bstdar-
stell ung derjeni gen, di e auf
dem Podi um saßen. Jeder
sprach von sei nen ei genen
Projekten und von sei nen Pro-
bl emen. Ell enl ange Statements
wechselten si ch ab, ohne dass
Pri nzi pi ell es über di e l uxem-
burgi sche Theaterszene gesagt
wurde. Verwundert konnte man
hören, dass das l uxemburgi-
sche Theater si ch am Rande
der Gesell schaft befände.
Di ese Aussage i st ni cht nach-
zuvollzi ehen ... I n Luxemburg
si nd Theatersäl e genauso gut
besucht wi e i m Ausl and, si e
werden (wenn auch ni cht aus-
rei chend) subventi oni ert,
Stücke werden i n den Medi en
besprochen. Auch i n unseren
Nachbarl ändern wird i n der Öf-
fentli chkeit kaum über Theater
und Theaterpoliti k gesprochen.
Vi ell ei cht wird es hi er i n
Luxemburg di ese Di skussi on
aber bal d geben ... spätestens
wenn di e Kulturkommi ssi on
des Parl aments si ch mit dem
Wunsch der Kultur mi ni steri n
Erna Henni cot−Schoepges be-
schäfti gt, dem "Théâtre Nati o-
nal" das Statut ei nes "Etabli s-
sement publi c" zu geben. Dann
wird besti mmt wieder di e be-
rechti gte Di skussi on auffl am-
men, wi eso di eses Theater (bi s
jetzt noch ei ne pri vate asbl)
di e mei sten Gel der vom Kul-
tur mi ni steri um bekommt.
Di ese Di skussi on hat man aber
am Freitag bewusst oder unbe-
wusst ausgekl ammert. Obwohl
vi el e Akteure, di e i m Cli nch
mit dem "Théâtre Nati onal" li e-
gen, anwesend waren, kam
di eses Thema ni cht zur Spra-
che. All e bli eben nett. Wahr-
schei nli ch wollte ni emand es
si ch mit den Verantwortli chen
des "Théâtre Nati onal" verder-
ben, denn vor all em über Ko−
Produkti onen mit dem Nati o-
naltheater bekommen auch di e
übri gen Theater etwas Gel d ab,
d. h. staatli che Subventi onen.
An di esem Abend hörte man
aber auch ni chts über mög-
li che Vi si onen der Theater ma-
cherI nnen ... Stattdessen
bli eben di e Gesprächsteil neh-
merI nnen an der Oberfl äche.
Schade! Vi ell ei cht kommt es
später zu ei nem Rundti schge-
spräch, wo dann wirkli ch über
das Thema "Baustell e Theater"
geredet wird .

Marc Linster
Chefredakteur beim100,7,

demsoziokulturellen
Radio
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DerschönsteBerufder Welt
Seit mittlerweilezwei
Jahren gibt esdas

"déngenstheater stoffels".
MyriamVinandyund

Josiette Braun haben das
Projekt auf die Beine
gestellt und werden
schon bald eine neue
Produktionvorstellen.

ist Erzieherin. "Aber keine lei-
denschaftliche", wie sie be-
tont. Sie war Mitbegründerin
des "Sonnentheaters" vor sie-
benJahren, hat sichdannaber
wegen Unstimmigkeiten von
diesem Projekt getrennt. "Ich
habeTalenteinverschiedenen
Bereichen," sagt sie. Sie liebt
die Sprache, Musik – spielt
Percussion, SaxophonundKla-
vier-, Arbeit mitihrenHänden
und den Umgang mit Men-
schen. "All diese Vorlieben
kannichindiesemBeruf verei-
nen." Schon beim "Sonnen-
theater" konntesievieleErfah-
rungen sammeln, geht aber
zur Zeit noch regelmäßig auf
Fortbildungenund Workshops
für Puppentheater− undSchau-
spiel.

Doch eskamanders
JosietteBraunist eherzufäl-

lig in die Branche gerutscht,
resümiert heute jedoch eben-
so: "Wir haben den schönsten
Beruf der Welt." Eigentlichist
sie Hotelfachfrau, war lange
Hausfrau und zog ihre drei
Söhne groß. Dann fuhr sie
Lastwagen für einen Gemüse-
handel und arbeitete schließ-
lich als "chargée de cours".
Das Bastelnund Malen mit den
Kindernlagihr besonders. Ne-
benbei warsiePräsidentindes
Kunsthauses in Heiderscheid

und hat eine Zeitlang bei Mas-
kénada mitgearbeitet. Als sie
Miriamkennenlernte, schmiss
sie den Job, umfortan Hand-
puppen anzufertigen. "Auf die
Bühne wollte ich damals auf
keinen Fall," sagt sie. Doch es
kamanders undsiespielte bei
"Sophie" bereits die ordnungs-
fanatische Mama.

"Natürlich können wir noch
nicht von unseren Einnahmen
leben," sagen die beiden und
sind froh, dass ihre Ehemän-
ner hinter demProjekt stehen.
Vergangenes Jahr gaben sie
zahlreiche Vorstellungen in
Schulenundprivat. Auchnach
Hamburgund Münster wurden
sie mit "EngInsel fir d'Sophie"
eingeladen. Ihr größter Erfolg
war die Einladung zum"Festi-
val mondial des marionnettes"
inCharleville. "Dasist das Can-
nes des Puppenspiels und wir
sind stolz, dass wir von den
Fachleutensoviel positive Re-
sonanz bekommen haben." Es
sei ein großes Problem, dass
das Puppenspiel in Luxem-
burg i mmer noch nicht als
Kunstform anerkannt sei, be-
dauern die beiden. In Luxem-
burg existieren nur wenige
Puppentheater. Außerdem
werdenausschließlich Kinder-
stückegespielt. Eine Plattform
existiert keine, dochvielleicht

wird sich das bald ändern:
Maskénadaplant für Ende Mai
ein großes internationales
Puppen− und Marionettenthea-
terfestival, an dem auch die
hiesigen Puppentheater teil-
nehmenwerden.

DieFrauenarbeitenzur Zeit
intensiv an ihrem neuen Pro-
jekt "Maus Kätti" von Auguste
Liesch. "Wir machen jetzt et-
was Traditionelles, um be-
kannter zu werden, obwohl
wir auf der Bühne oft ganz an-
dere Dingespielen werden, als
die Textvorlage einem auf-
drängt", sagt Vinandy. Die
Maus Kätti hat Josiette Braun
vor wenigen Tagen fertigge-
stellt. Vinandy schreibt zur
Zeit die Musik zumStück und
kümmert sichumalles Organi-
satorische. EndeApril soll Pre-
miere sein. Bis dahin wird
auch die "Sophie" noch einige
Male aufgeführt, vom 12. bis
17. Februar in verschiedenen
Schulen in der Stadt Luxem-
burg. Gespanntseindürfenwir
auf die neue Produktion. Die
Idee, aucheinmal einStückfür
Erwachsene zu produzieren,
existiert bereits...

Melanie Weyand

Ihre
Handpuppen
fertigendie
beidenPuppen-
spielerinnen
undTheater-
regisseurinnen
MyriamVinandy
undJosiette
Braunselbst an.
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Vor gut zwei Jahren haben
sich die beiden Frauen ken-
nengelernt. Josiette Braun
nahm an einem Percussions-
workshop teil, den Myriam
Vinandy leitete. "Ich wusste
recht schnell, dass das die
richtigeFraufüreinneues Pro-
jekt ist," sagt Vinandy. Die
Frauen gründeten das "dén-
genstheater stoffels": Puppen-
theater, in demauch entfrem-
dete Objekte eingebaut wer-
densollen. Gesagt, getan. "Eng
Insel fir d'Sophie" hießdasers-
te Projekt. Es dreht sich rund
umdie riesige Handpuppe So-
phie, die mit dem Ordnungs−
undAufräumwahninihrer Um-
gebung überhaupt nicht klar-
kommt. Ganz besonders hat
sie mit einembösen Monster-
staubsauger zu kämpfen. Ein
Stück, das Kindern und Er-
wachsenen auf amüsante Wei-
se demonstriert, dass man
Normen der Gesellschaft
durchaus in Frage stellen
kann. "Bei dieser ersten Pro-
duktion haben wir alles zu-
sammen gemacht, wir waren
unglaublich euphorisch," sagt
Vinandy. Heute teilen sich die
Frauen die Arbeit, umZeit zu
sparen.

Doch wie kommen die bei-
den dazu, ein solches Projekt
zu starten? Myriam Vinandy


